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Andrea De Vincenti
33.  
Erziehen zur Abstinenz? 
Das «abstinente Kränzchen» am kantonalen 
Lehrerseminar Küsnacht (1906 – 1926) 1
«Wohl sind wir nun Abstinentinnen u. wissen mehr od. weniger auch warum, 
aber ein sicherer fester Grund fehlt uns noch. Wenn wir einmal wirklich drau-
ssen kämpfen dürfen, so brauchen wir unbedingt einen solchen, u. zu diesem 
Halt sollten uns doch die Kränzlistunden verhelfen od. wenigstens den Weg 
zeigen.» 2
In dieser Ambivalenz bilanzierte die Aktuarin des abstinenten Kränzchens am 
kantonalen Lehrerseminar in Küsnacht 3 im September des Jahres 1916 die Arbeit 
der abstinenten Vereinigung seit den Sommerferien. Abstinenz verstanden die 
Mitglieder als gesellschaftliche Notwendigkeit, für die es zu kämpfen galt, sowie 
als Rettungsanker für die der Trinksitte Anheimgefallenen. Angeblich für den 
Kampf gegen den Alkohol unabdingbares Wissen fehle den Mitgliedern allerdings 
noch und solle im Kränzchen vermittelt werden. Erst mit einer solchen Fundie-
rung könne man «draussen» in der Gesellschaft erziehend für Abstinenz kämp-
fen. Solche pädagogisierenden Absichten einer Vereinigung abstinenter Semina-
ristinnen am Zürcher kantonalen Lehrerseminar stehen im Zentrum des vorlie-
genden Beitrags.
Das 1906 gegründete abstinente Kränzchen hatte bis 1926 Bestand und ist mit 
eigenen Akten, einem detaillierten Protokollbuch und Niederschlag in weiteren 
am Seminar angefallenen Dokumenten wie etwa den Protokollen des Lehrerkon-
1 Dieser Beitrag entstand im Rahmen des SNF-Projekts 166008 «Wissenschaft – Erziehung und Alltag. Orte 
und Praktiken der Zürcher Primarlehrer/innenbildung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts».
2 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 111f.].
3 Das 1832 gegründete, kantonale Lehrerseminar in Küsnacht begann 1874, neben Knaben auch Mädchen 
aufzunehmen, und bot einen koedukativen Bildungsgang auf Mittelschulniveau an. Vgl. Grube/Hoffmann-
Ocon 2015, S. 57f.; Grunder 2012, S. 2.
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vents quellenmässig relativ gut belegt. Anhand dieses Quellenmaterials und mit 
den noch zu skizzierenden Theoriebezügen zu sozialen Bewegungen und zur 
Pädagogisierung arbeitet der vorliegende Beitrag heraus, wie die Abstinenz als 
erklärter Zweck des Kränzchens im Alltag ausgedeutet und in praktische Hand-
lungen überführt wurde. 4 Der Entscheid, den Fokus auf Praktiken 5 der Vereini-
gung und nicht in erster Linie auf den Vereinszweck oder das die Vereinigung 
formal ebenso charakterisierende Geschlecht der Mitglieder zu legen, erlaubt es, 
Handlungen im Kränzchen nicht von vornherein als «abstinent» oder «weiblich» 
zu etikettieren. Vielmehr soll anhand der herausgearbeiteten Praktiken ergeb-
nisoffen nach An- und Abgrenzungen zu anderen Vereinigungen und sozialen 
Bewegungen gefragt und erst nachgelagert diskutiert werden, ob diese Praktiken 
als «weiblich» und «abstinent» zu bezeichnen sind. Dadurch könnte zusätzlich 
eine Perspektivenerweiterung in der Erforschung sozialer Bewegungen angeregt 
werden. Dort wurden die einzelnen Bewegungen bisher häufig nach ihren Haupt-
stossrichtungen gesondert behandelt und Verflechtungen und wechselseitige 
Bezüge eher wenig thematisiert. 6
Nach dem deutschen Soziologen Dieter Rucht können soziale Bewegungen 
unter anderem charakterisiert werden als kollektive Versuche, etwa über Protes-
te oder Mobilisierung fundamentalen gesellschaftlichen Wandel herbeizuführen. 
Sie bestehen aus Netzwerken von Individuen oder auch aus Organisationen, die 
der Bewegung angehören, und pflegen ein Wir-Gefühl, eine kollektive Identität. 7 
Soziale Bewegungen wie die hier im Fokus stehende Abstinenzbewegung streben 
also, so könnte man mit Blick auf das Thema des Bandes sagen, nach gesellschaft-
lichem Wandel gemäss einer Vision des «guten Lebens». Dazu wenden sie nicht 
institutionellen Zwang, sondern die (erziehende) Kraft der Überzeugung an, um 
weitere Menschen für ihre Sache zu gewinnen und so den erwünschten gesell-
schaftlichen Wandel zu erwirken. Insbesondere die Vision einer zur Erreichung 
des «guten Lebens» gemäss gewissen Grundsätzen – wie der Abstinenz – umzu-
gestaltenden Gesellschaft verweist also auf erziehende Momente. Daraus ergibt 
sich eine gewisse Nähe zum Konzept der Pädagogisierung, wie es etwa vom 
US-amerikanischen Bildungshistoriker David Labaree 8 gefasst wurde. Das 
4 Für kontextspezifische Bedeutungsschattierungen zentraler Schlagworte in sozialen Bewegungen vgl. Ber-
ger/Nehring 2017, S. 2.
5 Praktiken werden hier als Manifestationen kulturell codierter, impliziter und expliziter Wissensbestände in 
Handlungen verstanden. Vgl. dazu ausführlicher De Vincenti in Vorbereitung. Für eine breitere Diskussion 
des Forschungsstandes zu praxeologischen Ansätzen in der historischen Bildungsforschung vgl. Hoff-
mann-Ocon/Grube/De Vincenti in Vorbereitung.
6 Vgl. z.B. Berger/Nehring 2017; Mittag/Stadtland 2014.
7 Rucht 2017, S. 43 – 45.
8 Labaree 2008.
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Kränzchen kann deshalb als Beispiel für die Pädagogisierung des «guten Lebens» 
herangezogen werden.
Pädagogisierung kann zunächst ganz allgemein als «Umcodierung» von als 
defizitär wahrgenommenen gesellschaftlichen Entwicklungen in pädagogisch zu 
behandelnde Probleme verstanden werden. 9 Labaree führt solche pädagogisie-
renden Ambitionen, die Gesellschaft umzugestalten, ganz grundsätzlich auf das 
Spannungsverhältnis zwischen dem liberalen Ideal der individuellen Freiheit und 
der Realisierung gesellschaftspolitischer Ziele zurück, die dann fast nur noch 
über Erziehung zu erreichen seien. Bezogen auf die Erziehung, schreibt er 
deshalb: «We want an institution that will pursue our social goals in a way that is 
in line with the individualism at the heart of the liberal ideal, aiming to solve 
social problems by seeking to change the hearts, minds, and capacities of indivi- 
dual students.» 10 Der Erziehung könne dabei aber noch eine weitere Funktion 
zukommen, nämlich die, unsere Ideale, unsere Visionen des «guten Lebens» zu 
zeigen und zu bearbeiten: «[W]e want an institution through which we can express 
our social goals […]. So education can serve as a point of civic pride, a showplace 
for our ideals, and a medium for engaging in uplifting but ultimately inconse-
quential disputes about alternative visions of the good life.» 11 Während Labaree 
bei seinen Ausführungen zur Pädagogisierung vor allem Bildungsinstitutionen 
im Blick hatte, fokussiert dieser Beitrag einen Ort der Abstinenzbewegung, be-
zieht also Labarees Überlegungen auf eine soziale Bewegung. In diesem Schnitt-
feld sollen zwei Fragen diskutiert werden: 1. Wie realisierte das Kränzchen die 
Pädagogisierung des «guten Lebens» praktisch, wie wurde die Abstinenz in 
praktische Handlungen überführt? 2. Inwiefern werden diese Praktiken der ab-
stinenten Seminaristinnen überhaupt als diejenigen einer abstinenten Mädchen-
vereinigung, also als abstinent und weiblich, erkennbar?
Angeordnet werden die Überlegungen in drei schwach chronologischen Teilen, 
die nicht in scharfer Abgrenzung voneinander zu lesen sind, sondern eher als 
Schwerpunkte, um welche die Aktivitäten des Kränzchens in der jeweiligen 
Phase hauptsächlich kreisten: Ein erster Abschnitt deutet die Gründungsphase 
als Ringen um eine tätige Umsetzung des Abstinenzschlagworts, der zweite 
Abschnitt beschreibt eine gewisse Konsolidierung des Kränzchens in An- und 
Abgrenzungen zum Abstinentenverein der männlichen Zöglinge am Seminar, 
während der dritte Abschnitt eine starke Orientierung an der Wandervogelbewe-
gung thematisiert. Im Fazit, dem vierten Abschnitt, wird diskutiert, inwiefern die 
9 Höhne 2004, S. 31; Boser et al. 2018, S. 303 – 332.
10 Labaree 2008, S. 448.
11 Labaree 2008, S. 448.
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herausgearbeiteten Vereinspraktiken des Kränzchens als abstinent und weiblich 
und inwiefern sie als pädagogisierend beschrieben werden können.
1. Die Gründungsphase des Kränzchens –  
Ringen um eine tätige Umsetzung der Abstinenz
Das bereits erwähnte Protokollbuch, das die jeweilige Aktuarin des abstinenten 
Kränzchens zu führen hatte, war ein 1906 wohl anlässlich der Gründung über-
reichtes Geschenk der Fraternitas, der Abstinentenvereinigung der männlichen 
Zöglinge am selben Lehrerseminar. Vorne im Buch findet sich denn auch ihre 
Widmung, welche die abstinenten Seminaristinnen als «Kampfgenossinnen» ad-
ressiert und auffordert, «auch den [übrigen, nicht abstinenten, ADV] Seminaris-
tinnen die Augen für die grosse Sache der Abstinenz zu öffnen». Der 
Wirkungskreis der Gruppierung war also – zumindest in der Fremdwahrneh-
mung der Kollegen – zunächst das Seminar, das jedoch später transzendiert wer-
den sollte. Die Seminaristinnen werden aufgerufen, sich auch später als 
Lehrerinnen für die Abstinenz einzusetzen. Gerade die Lehrerinnen, so heisst es 
in der Widmung weiter, könnten «mit grösstem Erfolg für unsere Bewegung […] 
wirken», weil sie «verhältnismässig leicht» die anderen Frauen überzeugen und 
anschliessend Einfluss auf die Männer ausüben könnten. 12 Damit schliessen die 
Fraternitaner an einen in der Abstinenzbewegung schon im ausgehenden 
19. Jahrhundert verbreiteten Topos der besonderen Eignung der Lehrerinnen als 
Kämpferinnen gegen den Alkohol an. Die Berner Sekundarlehrerin G[ertrud] Zü-
richer etwa schloss ihr 1899 auf der Hauptversammlung der Sektion Bern des 
Schweizerischen Lehrerinnenvereines gehaltenes Plädoyer für das Engagement 
der Lehrerinnen in der Abstinenzbewegung mit dem Aufruf, Frauen und gera-
de Lehrerinnen sollten «nicht furchtsam hintennach […] hinken, sondern sich 
bahnbrechend an die Spitze dieser Bewegung […] stellen» und vorangehen in die-
sem Kampf gegen den Alkohol. 13 In ähnlicher Diktion schliesst auch die Wid-
mung der abstinenten Seminarzöglinge mit einer Aufforderung zur Auflehnung 
gegen den Alkohol: Das Kränzchen solle in seiner Mitte «tüchtige Kämpferin-
nen» heranbilden, «welche einst im Leben draussen erst recht unserer Sache die 
besten Kräfte des Herzens und des Kopfes weih’n». 14 Das Kränzchen wird von 
den abstinenten Fraternitanern demnach auch als Ort der Bildung und Selbstbil-
12 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. I].
13 Zürichers Rede wird zitiert in: W. W. 1899, [o. S.]. Zur Förderung des Engagements der Lehrerinnen im 
Kampf gegen den Alkohol wurde 1899 innerhalb des Schweizerischen Lehrerinnenvereins eine eigene  
Abstinenzsektion gegründet, die rasch wuchs und im Organ des Muttervereins eine eigene Rubrik bekam. 
Treibende Kraft im abstinenten Lehrerinnenverein war Gertrud Züricher (Zürcher Meuwly 2010, S. 241).
14 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. If.].
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dung der Seminaristinnen imaginiert, aus dem gerüstete Verfechterinnen der 
Abstinenz hervorgehen sollten.
Wie das Protokollbuch kam auch der Anstoss zur Gründung des Kränzchens 
von aussen, namentlich von einem gewissen Frl. Gassmann, einer engagierten 
Abstinentin und wohl selbst ehemaligen Seminaristin, sowie den männlichen 
Kollegen der Fraternitas, welche die Seminaristinnen an einer Abstinenzveran-
staltung in Zollikon zur Gründung eines Kränzchens überreden wollten. Die 
Gründungsversammlung fand schliesslich unter Anwesenheit von Frl. Gassmann 
am Seminar Küsnacht statt. 15 Die Pflicht eines jeden der acht Mitglieder sollte 
es sein, «für die Abstinenzbewegung einzustehen u. [sie, ADV] an seinem Platze 
so viel als möglich zu unterstützen». Man wollte wöchentlich eine einstündige 
Sitzung abhalten, um Fragen zu besprechen und sich mit Lektüre und Handar-
beiten zu beschäftigen. 16 Dazwischen sollten vor allem die Vorträge der Frater-
nitas besucht und ihre Lesemappe und Bibliothek konsultiert werden. Während 
die Widmung der Fraternitas also den aktiven Kampf gegen den Alkohol in den 
Vordergrund rückte, indem weitere Seminaristinnen für die Abstinenz gewonnen 
werden sollten, überwog in der selbst verfassten Zweckbestimmung des Kränz-
chens eher die Selbstbildung, die bei gleichzeitiger Erledigung von Handarbeiten 
stattfinden sollte. Die Gewichtung von Selbstbildung und Handarbeit an den 
Treffen sollte über die gesamte Lebenszeit der Vereinigung umstritten bleiben.
Insbesondere an den ersten Sitzungen ab Herbst 1906 herrschten Ratlosigkeit 
und Uneinigkeit über die zu verfolgenden Tätigkeiten. Im Juni 1907 hiess es im 
Protokollbuch: «Noch immer wird gestritten über die Beschäftigung in den Sit-
zungen.» Erst als das Kränzchen beinahe ein Jahr nach der Gründung beschloss, 
in ein schattiges Tal zu wandern, um dort zu lesen – einfach weil die Sommerta-
ge gerade so schön seien – kam etwas Bewegung in die Gruppierung. Doch auch 
diese Wanderungen wurden rasch wieder aufgegeben. Die Mitglieder hatten 
wahlweise keine Zeit, Kopfschmerzen oder wollten nur in vollzähliger Formation 
wandern. 17 Im Herbst wandte sich die Aktuarin gar ironisierend an den imagi-
nierten Leser: «Aha, jetzt wird’s kommen! Hast dich aber getäuscht lieber Leser; 
denn hätten nicht einige aus unserem Kränzchen für das Stiftungsfest der Fra-
ternitas arbeiten müssen, so hätten wir wieder mal rein gar nichts getan.» 18
Die Arbeitsbelastung der Seminaristinnen, vor allem Aufsätze und anzuferti-
gende Zeichnungen, wurden immer wieder als Grund aufgeführt, weshalb in den 
15 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 1].
16 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [2].
17 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 6].
18 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 9].
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Kränzchenstunden kaum etwas geschah. 19 Vor allem die Zusammenkünfte mit 
der Fraternitas und der Besuch des Theaters oder von an die bildungsbürgerliche 
Kultur anschliessenden Vorträgen über Schiller, Ellen Key und andere Persön-
lichkeiten schlugen sich im Protokollbuch nieder. 20 
Trotz dieses eher harzigen Beginns traten neue Mitglieder in das Kränzchen 
ein, was auf eine gewisse Attraktivität der Vereinigung verweist, die möglicher-
weise gerade in den Kontakten zur Abstinentenvereinigung der männlichen 
Zöglinge begründet war.
2. Konsolidierung und Vereinswerdung –  
An- und Abgrenzungen zur männlichen Fraternitas
Die Kontakte zwischen männlichen und weiblichen Zöglingen waren zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts am Seminar Küsnacht ein heiss debattiertes Thema, wie 
etwa auch in den Protokollen des Lehrerkonvents deutlich wird. So monierte im 
Mai 1905 ein Lehrer, die Zöglinge verkehrten etwas zu frei mit den Töchtern, was 
leicht zu Missdeutungen Anlass geben könne. Um diesen Verkehr einzudäm-
men, beschloss der Konvent unter anderem, die Glastüre zwischen Abort der 
Mädchen und Flur abzuschliessen. 21 Auch eine Veranstaltung des Lesevereins 22 
am Seminar wurde mit der Begründung zurückgewiesen, sie hätte «einen ver-
trauten Verkehr der Zöglinge mit den Töchtern zur Folge, was nicht ohne Gefahr 
sei». 23 Der Leseverein reagierte auf die ablehnende Antwort, indem er sich über 
die abstinente Fraternitas beklagte. Die habe sich Übergriffe auf das eigene Ar-
beitsgebiet erlaubt – etwa mit Vorträgen zu allgemeinen Themen, mit Auffüh-
rungen oder der Anschaffung von Zeitschriften, die bereits in der 
Lesevereinsmappe zirkulierten. Ferner wird der Lehrerkonvent vom Leseverein 
darauf hingewiesen, dass am Seminar entgegen dem Vereinsverbot für weibli-
19 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 10].
20 Ähnliche Befunde einer bildungsbürgerlichen Orientierung wurden auch für deutsche Studentinnenver-
bände (Brinkschulte 2005, S. 109) und für die Sozialistische Jugendorganisation in Zürich (Hardegger 2017, 
S. 272 – 276) vorgelegt.
21 Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom 6. Mai 1905, S. 193. Nicht nur die Aborte waren getrennt, gene-
rell sollten sich die Wege der Seminaristinnen und Seminaristen möglichst selten kreuzen. So betraten die 
Seminaristinnen erst mit dem Lehrer die Unterrichtsräume, um in den ersten Reihen Platz zu nehmen. 
Nach der Lektion verliessen die von ihren Kollegen «Hühner» genannten Seminaristinnen den Raum wie-
der als geschlossene Gruppe und begaben sich in ihr «Mädchenzimmer», wo sie die Pause verbrachten. 
Auch die Schulreisen wurden zunächst getrennt absolviert, 1913 fand die erste gemeinsame Alpenreise 
statt (Schmid 1982, S. 107f.).
22 Der Leseverein war neben dem Abstinentenverein Fraternitas ein weiterer der vier offiziell anerkannten 
Vereine der Seminarzöglinge in Küsnacht. Viel mitgliederstärker waren jedoch der Turn- und der 
Stenografieverein (Bloch 1992, S. 118ff.).
23 Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom 23. Mai 1905, S. 195. Dennoch wurde den Zöglingen und 
Töchtern der oberen Klassen im Folgejahr erlaubt, einen gemischten Tanzkurs, allerdings unter der 
Leitung des Turnlehrers, zu besuchen. Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom 8. Juni 1906, S. 223.
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che Zöglinge 24 ein Kränzchen abstinenter Töchter bestehe, dessen Mitglieder 
sich an den Sitzungen der Fraternitas beteiligten und auch schon an Abstimmun-
gen teilgenommen hätten, während dem Leseverein nicht erlaubt worden sei, Se-
minaristinnen als Mitglieder aufzunehmen. 25
Der vom Leseverein geäusserte Vorwurf, an den Veranstaltungen der Absti-
nenten würden viele literarische Themen behandelt, scheint nicht unbegründet 
gewesen zu sein. So finden sich auch in den Protokollen des Kränzchens von 
Beginn weg Hinweise auf literarische Lektüren und Theaterbesuche; explizite 
Bezüge zur Alkoholthematik hingegen erstaunlicherweise erstmals 1910, also 
ungefähr vier Jahre nach der Gründung. Der betreffende Eintrag fällt sehr sal-
bungsvoll und wohl ironisch aus: Die eigene Tätigkeit wird als Missionsleben, die 
Abstinenz als Glaube, der Eintritt ins Kränzchen als Bekehrung bezeichnet. Die 
Präsidentin habe eine «in heiligem Zorne» gesprochene Anklage gegen den Al-
kohol zu den Göttern empordringen und ihr «siegreiches Pathos bis zum höchs-
ten steigen» lassen, indem sie dem Alkohol den Tod und die Zuckerbäckerware 
herbeigewünscht habe. Das Treffen sei gemütlich ausgeklungen, auch wenn nicht 
alle Lachmuskeln eingesetzt worden seien. Immerhin: «Ein liebliches Kleeblatt» 
habe sich sofort «zum neuen Glauben» bekehrt und das Kränzchen somit «sage 
und schreibe drei Seelen gerettet». 26
Dass nicht allzu viel gelacht wurde an der etwas pathetischen Veranstaltung 
und die Seminaristinnen auch nicht in Scharen zur Abstinenz überliefen, passt 
wiederum zu Bedenken, die bereits in der Gründungsphase des abstinenten 
Lehrerinnenvereins diskutiert wurden. Viele Lehrerinnen hätten von einem 
Beitritt zum Verein lieber abgesehen, weil sie die dem «Nonnengelübde» ähnli-
che, bindende Bekenntnis zur Abstinenz fürchteten, die mit Endgültigkeit, Ver-
zicht, Opfer und Entsagung assoziiert wurde. 27 Ähnlich wurde auch in den De-
batten um das Mädchenwandern im deutschen Wandervogel vor einem «klöster-
lich-tantenhafte[n] Beigeschmack» gewarnt, der das von jungen Lehrerinnen 
geleitete Wanderleben affizieren könnte, und die Mädchen deshalb eine «männ-
liche[] Führung» vorziehen liess. 28
24 Laut § 24 der Seminarordnung (1901) war es den Seminarzöglingen gestattet, zu ihrer «wissenschaftlichen 
oder praktischen Ausbildung» Vereine zu bilden, deren Statuten durch den Konvent zu genehmigen waren. 
Weiblichen Zöglingen war die Teilnahme am seminaristischen Vereinsleben aufgrund ihres Geschlechts 
nicht gestattet. Zu weiteren Zöglingsvereinigungen am Seminar Küsnacht siehe auch De Vincenti 2018,  
S. 13 – 16; De Vincenti in Vorbereitung a; De Vincenti in Vorbereitung b.
25 Der Konvent beschloss nach längerer Diskussion, bezüglich der Beteiligung der Töchter alle Vereine gleich 
zu behandeln und die Fraternitas zu mehr Vorsicht anzumahnen, um nicht zu unnötigen Streitigkeiten 
Anlass zu bieten. Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom 16. Januar 1908, S. 275 – 277.
26 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 17].
27 Zürcher Meuwly 2010, S. 241.
28 Klönne 1996, S. 254.
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Auch den Seminaristinnen fiel es offensichtlich schwer, losgelöst von der 
Fraternitas die Abstinenzidee in Tätigkeiten für die Vereinsstunden umzugiessen, 
also die Nicht-Tat des Nicht-Trinkens in gemeinsame Tätigkeiten münden zu 
lassen. So veranlasste etwa die mehrfache Behandlung der Todesstrafe im Jahr 
1908 den Lehrerkonvent zur Diskussion, «ob es den weiblichen Zöglingen des 
Seminars wohl anstehe, über solche Dinge zu reden u. sogar zusammen mit der 
Fraternitas». Die Aktuarin mimt ironisierend Desinteresse und schreibt, ihr 
fehle die Intelligenz, das Lebensgefährliche an der Diskussion zu erkennen. Sie 
habe sich daher nicht mehr um die Sache gekümmert und wisse nicht recht, ob 
man sich im Urteil nun «für schicklich oder unschicklich» entschieden habe. 29 
Die Mitglieder des Kränzchens erlebten demnach Widerstand, wenn sie mit den 
tradierten Rollenbildern brachen und sich dezidiert politischen Themen zuwand-
ten, während Untätigkeit und die Erledigung von Handarbeiten keine Reaktionen 
von aussen provozierten. Ähnliches wurde für die ersten Studentinnen an deut-
schen Universitäten beschrieben. So traten die Studenten mit Studienbeginn 
zwar aus den familiären Bindungen heraus und genossen akademische Freihei-
ten, fanden aber zugleich neuen Halt in den Verbindungen und Korporationen. 
Der studentische Comment fungierte als «Curriculum maskuliner Orientierung 
und Verhaltensmuster» 30. Für die Studentinnen gab es kein solches Curriculum, 
keine analogen Orte und Praktiken, und ein Studentinnenmilieu fehlte zunächst 
gänzlich. Mädchen oder Frauen, die sich auf männlich konnotiertem Terrain zu 
bewegen versuchten, gerieten oft in eine paradoxe Situation: Wenn sie mit An-
passung an als männlich geltende Verhaltensweisen agierten, etwa mit Versuchen, 
ihre Themen aufzugreifen oder ebenso «heldisch» zu sein, ebenso viel zu trinken, 
galten sie als unweiblich, und man warnte vor «Verbengelung», Vermännlichung 
oder Mannsweibern. Bewegten sie sich indes innerhalb der tradierten Rollener-
wartung für Mädchen oder Frauen und nahmen dennoch an ehemals Männern 
vorbehaltenen Gruppierungen teil, befürchtete man eine Verweiblichung der 
Sache, etwa der männerbündischen Wandergruppen. So wurde im deutschen 
Wandervogel vor der Heranbildung von «Mischgewächse[n] und Halbgeschöpfe[n]» 
gewarnt, sollten Mädchen und Knaben gemeinsam wandern dürfen. 31 Die durch 
dieses Paradox induzierte Verunsicherung der Akteurinnen könnte mit ein Grund 
29 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 14].
30 Brinkschulte 2005, S. 107 (Zitat Ute Frevert).
31 Klönne 1996, S. 251 – 265; Brinkschulte 2005, S. 107f.; Stambolis 2011, S. 60. Im Schweizer Wandervogel 
akzentuierte sich die Geschlechterfrage insbesondere im Jahr 1919, als der Antrag auf Auflösung des Wan-
dervogels und der Schaffung eines «Bubenbundes» zwar abgelehnt wurde, aufgrund der angeblich unter-
schiedlichen Wesensart von Buben und Mädchen sich dennoch zunehmend nach Geschlecht getrennte 
Gruppen durchsetzten; vgl. Baumann 1966, S. 34, 36. Zur Debatte um die «Mädchenfrage» im deutschen 
Wandervogel siehe auch Bruns 2011, S. 34 – 36.
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für so wahrgenommenes eigenes Unvermögen auch bei den abstinenten Semi-
naristinnen sein. Im Vergleich mit dem Engagement der männlichen Abstinen-
ten nahmen sie das eigene Engagement stets als dahinter zurückstehend wahr 
und beklagten dies auch immer wieder: «Wenn uns so ein feuriger Helvetianer 
in unserm tun u. lassen [sic!] beobachtet hätte in den letzten Monaten, so hätte 
er uns wahrscheinlich nicht so gar sanft gerüffelt. Es wurden uns zwar von ver-
schiedenen andern Seiten her manche schönen Tugenden vorgeworfen, Bequem-
lichkeit, Trägheit, Pflichtvergessenheit u. was solche Dinge mehr sind. Es hat uns 
zwar nicht sehr weh getan, weil wir selbst doch am besten wissen, wie sehr es 
uns um unsere Sache zu tun ist. Wenn auch in unseren Sitzungen meistens nur 
Geschäftliches behandelt worden ist, so lassen wir uns doch unsere Begeisterung 
für die gute Sache nicht absprechen.» 32 So wird denn dem emsigen Treiben der 
abstinenten Zöglinge am Seminar mit einer Mischung aus Bewunderung, Selbst-
zweifel und vielleicht auch wohlwollendem Spott zugesehen. Die Protokollfüh-
rerin des Kränzchens hielt schon im Herbst 1908 fest: «Es ist beinahe lebensge-
fährlich, um die Seminar-Ecke zu gehen u. wer dies dennoch tun muss, dem rate 
ich, in möglichst weitem Bogen der Klippe auszuweichen, ansonst er sicherlich 
von einem Fraternitaner über den Haufen geworfen würde; denn die rennen zur 
Zeit mit so diensteifrigen Gesichtern umher, dass sie nicht mehr sehen u. hören, 
was um sie her vorgeht.» 33
Mit viel Enthusiasmus und auch Witz wurde denn auch von den Monatsver-
sammlungen der Fraternitas, etwa im Juni 1910 im Hotel Central, berichtet, 
welche die abstinenten Seminaristinnen ab und zu besuchten. Dort hielt Leonhard 
Ragaz, Mitbegründer der religiös-sozialen Bewegung in der Schweiz und Theo-
logieprofessor an der Universität Zürich, einen Vortrag über den «freundschaft-
lichen Verkehr zwischen den beiden Geschlechtern». Das Protokoll verweist als 
Erstes auf den Erfolg der Veranstaltung, der jedoch nicht zuvorderst den Ausfüh-
rungen Ragaz’ zugeschrieben wurde: «Fast sämtliche Erstklässlerinnen fanden 
sich ein, gab es doch da auch etwas zum ‹schmausen›. Nein, sie kamen natürlich 
nicht deswegen, zu ihrer Ehre sei es gesagt.» Der Vortrag habe dazu angeregt, 
selber mitzuhelfen, die sinnlosen Vorurteile, die einen ungehemmten und ka-
meradschaftlichen Verkehr zwischen Mädchen und Jüngling verunmöglichten, 
auszuräumen: «Erst wenn einst die unglückselige Tradition dieser ‹Armen im 
Geiste› gebrochen ist, ist die Möglichkeit einer Kameradschaft da.» Mit «Armen 
im Geiste», präzisiert die Aktuarin sogleich, meine sie diejenigen, die «nach 
32 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 12].
33 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 15].
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rückständigen Regeln der Gesellschaft jeden nähern Verkehr des Mädchens mit 
dem Jüngling als unsittlich betrachten». 34 
Gerade die Begegnungen mit den männlichen abstinenten Zöglingen wurden 
jeweils als Höhepunkte im Alltag des Kränzchens erlebt. An einem der auch von 
den Kränzlianerinnen, also den Mitgliedern des Kränzchens, besuchten Ver-
einsabende durfte ein gewisser Herr Dr. Fick zunächst über seinen Afrikaaufent-
halt referieren, anschliessend gab es etwas zu essen, und der «gemütliche Teil» 
des Abends habe mit einem Tänzchen einen «recht ‹würdevollen› Abschluss» 
gefunden. An einem anderen Abend habe der Fraternitanerpräsident stets mit 
wachsamem Auge aufgepasst, dass niemand sein Glas mit dem «süssen Most» 
füllte, bevor dieses ganz leer war, und umgehend mit «vernichtenden» Blicken 
gestraft, wer sich nicht daran hielt. Die diese Szene beschreibende Passage 
schliesst mit dem Satz: «So schlimm war es natürlich nicht gemeint, man müss-
te die Frater schon herzlich schlecht kennen.» Mit der Zeit entstand demnach 
eine gewisse Vertrautheit unter abstinenten Seminaristen und Seminaristinnen, 
und die Neckereien zwischen «Fratern» und «Kränzlianerinnen» wurden fast 
liebevoll im Protokollbuch des Kränzchens festgehalten. 35 Die Begegnungen mit 
dem andern Geschlecht wurden teilweise regelrecht inszeniert, deren Wirkung 
ausgekostet. Dies wird etwa an der folgenden Szene aus dem Protokollbuch 
deutlich: «[W]ir setzten uns an den Strassenrand und erwarteten triumphierend 
einen ehemaligen Seminaristen, der auch wirklich kam und hochrot, mit gesenk-
ten Wimpern vorbei ging, nach scheuem, leisem Gruss.» 36
Angesichts der gleichzeitigen Bestrebungen am Seminar, die Kontakte zwi-
schen den Geschlechtern auf ein Minimum zu beschränken, wurden Gelegen-
heiten, ein unverkrampftes Geschlechterverhältnis zu erproben, von den absti-
nenten Seminaristinnen gerne genutzt, was wiederum Fragen des Umgangs mit 
dem anderen Geschlecht aufwarf, aber auch zu einer stärkeren Positionierung 
bezüglich des eigenen Geschlechts führte. So wurde im Kränzchen mit Blick auf 
die abstinenten Seminaristen immer wieder auf Geschlechterdifferenzen verwie-
sen und etwa zeitgleich mit den Forderungen nach entspannten Begegnungen 
der Geschlechter Möglichkeiten eines spezifisch weiblichen Engagements im 
Zusammenhang mit der sozialen Frage ausgelotet. Dazu lasen die abstinenten 
Seminaristinnen das Anweisungsbüchlein für junge Frauen der Genfer Schrift-
stellerin und Frauenrechtlerin Aline Hoffmann-Rossier mit dem Titel «Ins volle 
Leben, ins volle Glück». Die Lektüre zeige den Angehörigen des «schwachen 
34 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 19f.].
35 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 22].
36 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 56].
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Geschlecht[s]», so das Protokollbuch des Kränzchens, wo sie als Frauen eingreifen 
und zur Lösung der sozialen Frage beisteuern könnten. 37
Trotz der teilweisen Orientierungslosigkeit und ambivalenten Selbstwahrneh-
mungen, die zwischen Tradierung und Transzendierung bürgerlicher Geschlech-
tervorstellungen oszillierten, festigte sich das Kränzchen und konturierte sich 
formal nun als eigenständige Vereinigung von Abstinentinnen. So trat es 1911 
aus dem vom Richtungsstreit zwischen Farben tragenden und eher am Wander-
vogel orientierten Mitgliedern gelähmten Dachverband abstinenter Mittelschüler 
Helvetia aus, um mit den anderen Mädchensektionen den Schweizerischen Bund 
abstinenter Mädchen mit zu begründen, einen Dachverband für junge abstinen-
te Frauen. 38 Mit der als Mitglied im Bund abstinenter Mädchen gewonnenen 
Selbstständigkeit wollte man auch am Seminar unabhängig werden von der 
Fraternitas. Zuvor hatte das Kränzchen «unter dem besondern Schutze der 
‹Fraternitas›» gestanden, ohne jedoch selbst ein Verein zu sein. Nun, mit der 
Mitgliedschaft im Bund abstinenter Mädchen, war das Kränzchen dort zum 
selbstständigen Verein geworden, woraus die Aktuarin trotz formalem Verbot 
sofort das Recht ableitete, nun auch am Seminar eigene Statuten aufzustellen: 
«Hurra! Hoffentlich rüttelt’s und kocht es in jedem Herzen unsrer Kränzlischwes-
tern: das Kränzchen ist ja Verein und darf als solcher nun Statuten aufstellen! 
Wahrhaftig.» Vereinsstatuten der am Seminar anerkannten Vereine mussten laut 
Seminarordnung vom Konvent genehmigt werden. Obwohl Mädchen die Ver-
einsgründung bis dahin untersagt war, resultierte eine umgehende Anfrage beim 
Seminardirektor in einer Bewilligung zur Anfertigung des Statutenentwurfs. 39 
So erlangte das Kränzchen am Seminar Küsnacht 1912 mit der Unterschrift des 
Seminardirektors unter die Statuten offiziell den Status eines Vereins. 40 Bei der 
Arbeit an den Statuten des Kränzchens hatte vor allem «lebhaften Anklang» ge-
funden, dass jährlich eine obligatorische Tour nach Art des Wandervogels 
durchzuführen sei. Auf ein spezifisch weibliches Engagement geht das Protokoll 
nicht ein und vermerkt lediglich, ansonsten seien Vorträge im vierzehntäglichen 
Rhythmus zu Themen der Kunst, Literatur oder der sozialen Frage zu halten und 
«Geschäftliches» abzuwickeln. 41 
Die Orientierung an der Wandervogelbewegung selbst in den Statuten mag 
zunächst erstaunen, weil am Seminar zu genau der Zeit eine Sektion des Wan-
37 Hoffmann[-Rossier] 1906; Aline Hoffmann-Rossier ist für ihre Anweisungsbücher für junge Frauen  
bekannt und war in diversen sozialen Bewegungen sehr aktiv (Ludi 2006).
38 Polivka 2000, S. 69.
39 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 33].
40 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 44].
41 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 35].
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dervogels gegründet worden war. Sie durfte jedoch gemäss Abmachung mit dem 
Lehrerkonvent keine Mädchen zu den Touren zulassen und auch kein eigentliches 
Vereinsleben am Seminar entfalten, sodass den Seminaristinnen ausserhalb des 
Kränzchens keine Möglichkeiten offenstanden, am Wandervogel teilzuhaben. 42 
Als 1914 über die dann doch nicht vollzogene Auflösung des Dachverbands der 
abstinenten Mittelschüler Helvetia diskutiert wurde, zeigte sich die Beliebtheit 
des Wandervogels unter den abstinenten Seminaristinnen und Seminaristen 
erneut. Die Fraternitaner sprachen sich für die Auflösung der Helvetia aus und 
wünschten, der Wandervogel solle an seine Stelle treten: «[A]uf gemeinsamer 
Fahrt, nur da kann der Einzelne aus sich heraustreten, und ein freier abstinenter 
Kerl findet den gleich gesinnten Freund so am ehsten.» Die Aktuarin im Kränz-
chen teilte diese Sichtweise. Der Abstinentendachverband sei «so äusserlich ge-
worden (Farbentragen), und ein Zusammenarbeiten der Sektionen wie beim 
W[ander]V[ogel] ist hier unmöglich.» 43 Damit hätte sich ein Kreis geschlossen, 
denn anders als in Deutschland hatte sich der Wandervogel in der Schweiz aus 
der jugendlichen Abstinenzbewegung heraus entwickelt und war am Zentralfest 
der Helvetia 1907 als «Schweizerischer Bund für alkoholfreie Jugendwanderun-
gen» gegründet worden. 44 Die ersten, sehr erfolgreichen Jahre waren dann jedoch 
gekennzeichnet von der Ablösung von den abstinenten Gründerverbänden 
Helvetia (Mittelschulen) und Libertas (Universitäten) und der damit verbundenen 
Schaffung einer eigenen Verbandszeitung. Man wollte im Wandervogel «ohne 
Bindung an Aktionsprogramme und ohne Verpflichtungen zu gesellschaftlicher 
Aktivität» einfach «werden», «wachsen» und «reifen», was dem Anliegen der 
Abstinenz und der Verbreitung des Abstinenzgedankens entgegenstand und im 
Kränzchen auch das alte Spannungsfeld zwischen inhaltlicher Auseinanderset-
zung mit der Abstinenz und anderen Tätigkeiten neu akzentuierte. Damit war 
der Wandervogel den jugendlichen Abstinenten und Abstinentinnen in dieser 
Zeit eine wichtige Folie der An-, aber eben auch Abgrenzungen, zumal 1910 das 
42 Die Erlaubnis zur Gründung einer Wandervogelsektion am Seminar wurde vom Konvent im September 
1909 erteilt, im Oktober 1910 verlas Turnlehrer Spühler im Konvent die Statuten und empfahl sie zur An-
nahme, im Januar 1911 wurden die Statuten dann nach geringfügigen Änderungen angenommen. Proto-
koll des Lehrerkonvents, Sitzungen vom 3. September 1909, 3. Oktober 1910 und 12. Januar 1911, S. 32f., 
61, 74.
43 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 77]. An- und Abgrenzungen zum Wandervogel sind auch für ande-
re Abstinentenvereinigungen überliefert. So stach etwa die Curia Chur mit ihrer Nähe zur Wandervogelbe-
wegung schon in den ersten Jahren der Helvetia aus den übrigen verbindungsähnlichen Vereinssektionen 
heraus. Gerade um Flügelkämpfe zwischen an traditionellen Studentenverbindungen und am Wandervogel 
orientierten Abstinenten zu vermeiden, hatte die Helvetia als Zentralverband 1907 den Schweizerischen 
Wandervogel als gesonderte, der Helvetia aber doch zugehörige Vereinigung mitbegründet. Die Ideen des 
Wandervogels hätten sich, so steht es im Aufruf zur Gründung neuer Sektionen, schon sehr bewährt, etwa 
mit den alkoholfreien Schülerwanderungen unter Seminarlehrer Stump in Bern (Polivka 2000, S. 17f., 66).
44 Baumann 1966, S. 8f.
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Bestreben der Abstinenten im Wandervogel gescheitert war, angesichts der Öff-
nung gegenüber nichtabstinenten Mitgliedern wenigstens die Ämter den absti-
nenten Mitgliedern vorzubehalten. 45
3. Hochphase und Krise: zwischen Wanderlust und pädagogisierendem 
Selbstanspruch
Zur Vorbereitung auf die geplante Tour nach Art des Wandervogels übte das 
Kränzchen neu nun auch Gesang ein. Ansonsten beschäftigte es sich mit der «so-
zialen Frauenbewegung» und las dazu zum Beispiel zwei Texte von Leonhard Ra-
gaz, die sogleich für die Bibliothek angeschafft wurden. 46
Im Frühjahr 1912 fand dann die lang ersehnte Tour nach Art des Wandervogels 
endlich erstmals statt. Wie ein Attribut trug das Kränzchen einen neuen Kochtopf 
vor sich her, der anlässlich dieser Tour eingeweiht werden sollte. Eine Kelle hatte 
man auch dabei, sechs Teller, die Tourführerin, eine Nicht-Kränzlianerin, auch 
einen Kompass und eine Siegfriedkarte 47. Beim Wandern wurden die Helvetia-
Lieder gesungen, und alle «waren lieb und gut miteinander! (Mit Ausnahmen, 
es gab hie u. da eine ‹Chiflete›).» 48 Singend wanderten die Kränzlianerinnen auf 
eine erste Zürcher Hügelkette, das Gottschelli. Oben angekommen, suchte die 
Gruppe Holz, baute einen kleinen Herd und begann mit dem Kochen. Nach dem 
Verspeisen von Maggisuppe, Griess und Zwetschgen wurde die «schwarze Pfan-
ne», fein säuberlich geputzt, wieder aufgeschnallt. 49 Zurück in städtischem Ge-
biet, nahmen die in ihrem Selbstverständnis einfachen, gesunden, mit gutem 
Appetit versehenen Mädchen die vor der scheinbar russigen Pfanne empört zu-
rückweichenden Konstanzer «Damen» und ein «geschniegelte[s] Herrchen» 
sogleich als Abgrenzungsfolie wahr. Manche Dame habe entsetzt an ihrer Spit-
zenbluse hinuntergesehen und vernichtende Blicke auf die schwarze Pfanne und 
ihren «Träger» geworfen, wobei «doch beide nichts dafür konnten, dass die 
Oxydation Russ macht». Mit der Orientierung am Wandervogel wuchs im Kränz-
chen ein Selbstverständnis heran, das zumindest teilweise mit bürgerlichen 
45 Baumann 1966, S. 13.
46 Sehr wahrscheinlich: Ragaz 1911; Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 38].
47 Die sogenannte Siegfriedkarte, das erste flächendeckende, amtliche Gesamtkartenwerk der Schweiz, wurde 
zwischen 1870 und 1926 auf Drängen unter anderem des Schweizerischen Alpen-Clubs als «Topographi-
scher Atlas der Schweiz» publiziert.
48 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 41].
49 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 42].
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Rollenbildern brach und das man in der Konstanzer Innenstadt stolz zur Schau 
stellte. 50
Anders als bei den ersten Wanderungen ins schattige Tal in der Gründungs-
phase wurden die Touren nun in einer fast euphorischen Sprache beschrieben. 
Diese neue Sprache dürfte ebenfalls Ausdruck der Begeisterung für die Wander-
vogelidee sein und findet sich ganz ähnlich in Berichten über Wanderungen 
anderer Seminarvereine, etwa des Turnvereins. 51 Die Naturbeschreibungen 
wurden in diesen romantisierenden Berichten schwärmerisch überhöht: So 
wurde beispielsweise von der «liebe[n] Gottessonne», den «frühlingsgrünen 
Auen» oder der überall «schöne[n] Welt» berichtet. Man hatte nun auch «wan-
derfrohe Augen», sang und jubelte, erlebte dabei «Wonne unermessen». 52 In der 
Schilderung einer Frühjahrstour wurden die Seminaristinnen gar selbst zu 
«Vögeln», machten sich «beizeiten flugbereit», setzten sich «an den gedeckten 
Tisch, assen, dankten, gingen». 53 Das positiv besetzte Verspeisen von grossen 
Mengen an Essen und die extensiven Beschreibungen des Kochens und Verzeh-
rens des Gekochten geisterten als Topoi durch diese neue Sprache. Auch sie 
finden sich in Berichten des Seminarturnvereins genauso wie im Protokollbuch 
der Kränzlianerinnen: 54 Über ihre Frühlingswanderung heisst es, sie hätten in 
Winterthur die erste Heldentat vollbracht und «ganze Berge von herrlichen Ku-
chen» gegessen und dazu «Thee» getrunken und wieder gegessen. «‹Und als sie 
nun gegessen hatt’n, da waren sie alle froh›, sie wischten sich die Schnäbel ab, 
dankten und gingen.» 55 
Damit sind viele Elemente einer jugendbewegten Erfahrungsgemeinschaft 
aufgerufen, die sich vor allem über eine «Gestimmtheit des Gefühls», über die 
abenteuerlichen Wanderungen, das Kochen auf offenem Feuer oder das Singen 
der Lieder realisieren sollte und auch in gemeinsamen Symbolen, etwa im Klei-
derstil oder in Abzeichen, ihren Niederschlag fand. 56
50 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 58]. Für Mädchen in der jüdischen Jugendbewegung verweist Ulri-
ke Mietzner (2009, S. 91) auf ein ähnliches, mit tradierten Mädchenbildern brechendes Selbstverständnis, 
das sich gerade auch in der «zünftige[n] Kleidung», dem schweren Rucksack oder dem zerbeulten Kochtopf 
aktualisierte.
51 So etwa im Seminarturnverein, der seine Turnfahrten in ganz ähnlichem Duktus beschrieb. Siehe dazu De 
Vincenti in Vorbereitung b. Für die Blätter des jüdischen Wanderbundes Blau-Weiss gab es sogar redaktio-
nelle Hinweise, in den Fahrtenberichten nicht bloss zu beschreiben, was geschah, sondern «was die Welt 
lebendig und farbig macht» (Pilarczyk 2009, S. 54).
52 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 56].
53 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 60].
54 De Vincenti in Vorbereitung b.
55 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 55].
56 Zum im Wandervogel entwickelten Lebensstil und zum in der Jugendbewegung entwickelten Grundmotiv 
der «Wiederholung der einmal erfahrenen Erlebnisdichte» siehe Klönne 1996, S. 249f. Diese innere Erfah-
rung versuchte man in der Jugendbewegung durchaus auch durch die bewusste Gestaltung der äusseren 
Erfahrungsräume zu evozieren (Pilarczyk 2009, S. 53).
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Der Wandervogel war inzwischen –  zumindest für einen Teil des Kränzchens 
– zu einem regelrechten Sehnsuchtsort geworden: «Wie gern wollte ich zu ihnen 
gehören, zu den sonnigen, gesunden Wandervögeln.» 57 Dennoch werden teil-
weise gleichzeitig Faszination und Unsicherheit gegenüber den dort gelebten 
neuen Formen deutlich. So heisst es etwa über unbeaufsichtigte Veranstaltungen 
wie eine von den Seminaristinnen organisierte Spielrunde: «Darauf bin [sic!] 
gespannt. Schüler ohne Lehrer, wie das gehen wird?» Andererseits wird gerade 
das Nicht-gehorchen-Müssen als Anlass zur Freude beschrieben: Man solle nicht 
an Kummer denken, «wenn man auf der Fahrt ist, ohne Aufsicht, wenn man 
nicht zu gehorchen braucht! Hellste Freude strahlt aus allen Augen: Die Welt ist 
doch schön, und wir, wir haben’s gut!» 58 Obwohl sich der Wandervogel von der 
Abstinenzbewegung distanziert hatte und offiziell «ohne Bindung an Aktions-
programme» bleiben wollte, verbanden die Mitglieder des Kränzchens mit ihm 
eine positive, fröhliche Sicht auf die Welt, unbeaufsichtigte Tätigkeiten, die ihrer 
Vorstellung von einem «guten Leben» entsprachen. 59 Das Kränzchen beschrieb 
sich nun auch selbst als eingeschworenes Trüppchen, das nur ungern auseinan-
derging: Als die Frühlingsferien die Kränzlianerinnen voneinander trennten, 
«weinten [sie] deswegen bittere Tränen». 60 Immer wieder wurde denn auch der 
Vorsatz gefasst, etwas mehr Wandervogelgeist in das Kränzchen zu bringen, 
dennoch aber sich weiterhin als Teil der Abstinenzbewegung zu verstehen. So 
wollte man beides sein, Teil einer zweckfreien Jugendbewegung und zugleich 
Teil der den Alkoholkonsum aktiv bekämpfenden Abstinenzbewegung: «Und 
wenn wir gar echte freie Wandervögel geben könnten – aber natürlich die Absti-
nenz nicht im Stich lassen, das wär fein.» 61 
Doch war dieses bei Weitem nicht das einzige Paradox, mit dem die abstinen-
ten Seminaristinnen konfrontiert waren. So wollten sie ebenfalls gleichzeitig eine 
weibliche Vereinigung sein und dennoch mit den tradierten Rollenerwartungen 
brechen. Vielleicht war es das dazu herausgebildete, nicht den bürgerlichen 
Mädchenbildern entsprechende und am Wandervogel orientierte Selbstverständ-
nis, das letztlich zum Bruch mit dem Dachverband der abstinenten Mädchen 
führte, aus dem das Kränzchen im Oktober 1916 austrat. Man störte sich nämlich 
an den angeblich «neumödigen Röcklein», den «Manieren und Ideale[n] dieser 
Schwestern». Die Seminaristinnen «wollten einfache, tätige, abstinente Mädchen 
57 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 70].
58 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 53; 55].
59 Der Wandervogel stand allerdings nur teilweise in Opposition zur Erwachsenenwelt, seine Kritik überlapp-
te sich etwa mit zeitgenössischer Zivilisationskritik (Petersen 2001, S. 105; Klönne 1996, S. 249).
60 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 43].
61 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 97].
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und nicht flatternde, pfeifende, oberflächliche Geschöpflein sein». 62 Auf ein 
solches Ringen um Vorstellungen und Formen von Weiblichkeit (insbesondere 
im Zusammenhang mit der Jugendbewegung, die tradierte Mädchenbilder teil-
weise aufbrach, aber auch mit öffentlichen Engagements von Frauen in sozialen 
Bewegungen) verweisen auch die zu der Zeit in unterschiedlichen Kontexten 
zirkulierenden Karikaturen und Spottgedichte über angeblich «verbengelt[e]» 
oder «verwildert[e]» Mädchen oder Mannsweiber, die Abweichungen vom bür-
gerlichen Ideal der «lieblichen Jungfrauen» thematisierten, etwa im Muster der 
verkehrten Welt, in der Chaos und Zügellosigkeit herrsche. 63
Trotz dieser Schwierigkeiten fiel die Wanderlust diesmal nicht so rasch in sich 
zusammen wie in der Gründungsphase des Kränzchens. Dies dürfte auch daran 
gelegen haben, dass der Wandervogel im und ausserhalb des Seminars zu der 
Zeit generell grossen Zuspruch erfuhr. 64 So wurde am Seminar der Statutenent-
wurf der Ortsgruppe Küsnacht im Lehrerkonvent direkt vom Turnlehrer bewor-
ben, und sogar der Rektor gab sich in seinem Jahresbericht 1911 erfreut über die 
günstigen Abschlussreisen, die wegen Übernachtungen im Stroh und selbst 
zubereitetem Essen möglich geworden seien. 65 Die Rezeption des Wandervogel-
gedankens erfolgte am Seminar jedoch auf eigene Art und Weise. Es wurde stark 
auf das erzieherische Moment verwiesen, das darin liege, «dass die Jugend durch 
diese Wandervogel-Excursionen zur Anspruchslosigkeit erzogen» werde. Dass 
sich Mädchen und Knaben im Wandervogel jedoch ungezwungen und unbeauf-
sichtigt begegnen könnten, wurde am Seminar klar zurückgewiesen und der 
hauseigenen Ortsgruppe explizit verboten. 66
Auch im Kränzchen waren nicht alle Mitglieder begeistert von der Ausrichtung 
am Wandervogel. Bereits 1913 zeigte sich dies in einem weiteren Streit um das 
Arbeitsprogramm. Viele wollten mehr Abstinenzvorträge, andere konzedierten, 
«dass unser Kränzchen eigentlich noch viel zu wenig weiss von dem, was Absti-
nentsein heisst», 67 mochten aber trotzdem nicht häufiger über dem Thema 
brüten. 1912 hatte man zur Anwerbung neuer Mitglieder erstmals selbst eine 
Abendveranstaltung im Hotel Central veranstaltet. Vortragende war – im Unter-
schied zu früheren eigenen Werbeveranstaltungen, die rednerisch von der Prä-
62 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S.127].
63 Stambolis 2011, S. 60f.; Else Spiller, die sich während des Ersten Weltkriegs für die Errichtung der alkohol-
freien Soldatenstube einsetzte, wurde etwa im Schweizer Satiremagazin «Nebelspalter» als Mannsweib ka-
rikiert (Joris/Schuhmacher 2014, S. 327).
64 Im Mai 1909 waren in 6 Ortsgruppen 384 Mitglieder versammelt, 1912 dann in 30 Ortsgruppen 1445 Mit-
glieder (Polivka 2000, S. 18).
65 Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom 3. Oktober 1910, S. 61; Schmid 1982, S. 43.
66 Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom Montag 3. Oktober 1910, S. 61.
67 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 68].
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sidentin des Kränzchens bestritten worden waren – Hedwig Bleuler-Waser, eine 
promovierte Germanistin, ehemalige Lehrerin an der Töchterschule und in di-
versen Abstinenz- und Frauenorganisationen äusserst engagierte Abstinentin. 
Auf sie hatte man zurückgegriffen, weil man «eine erfahrene Person, und vor 
allem eine, die Autorität besitzt» für das eigene Anliegen sprechen lassen wollte. 
«Frau Prof. Bleuler sprach zu uns über ‹des jungen Mädchens Sündenregister.› 
Ihre Stimme hat so etwas Warmes, Liebes, ihre Worte sind einfach und eindring-
lich, und gewiss hatte manches den Eindruck, dass es eine intime Freundin, eine 
gründliche Kennerin sei, die da zu ihm, und zu ihm allein spreche. Lasst uns 
Frauen sein, Frauen, die das Gute wollen!» 68 Hier scheint nun wieder das weib-
liche Engagement in der Abstinenzbewegung die Orientierung an der wenigstens 
vom Anspruch her selbstorganisierten Jugendbewegung zu überstrahlten. Selbst 
sah man sich nämlich nicht als «Meister […] im Vortragen […] und im Diskutie-
ren», wollte es auch nicht sein. 69 Trotzdem schätzten die Mitglieder des Kränz-
chens die theoretische Auseinandersetzung mit der Alkoholthematik, jedoch 
anders als in früheren Phasen als wenig dringlich, kontraproduktiv oder doch 
wieder wünschenswert, aber ohne äussere Unterstützung kaum leistbar ein. So 
wurde das explizite Engagement für die Abstinenz entweder als «pedantische[s] 
Moralisieren» und «geistreich[es] reden [sic!]» möglichst vermieden 70 oder auf 
spätere Lebensphasen vertagt: «[W]ir sind noch so jung, reden so viel und tun 
wenig. Aber ich glaube, dass das Leben uns schon noch Gelegenheit gibt, den 
schönen grossen Gedanken zur Tat zu machen.» 71 Das Wichtigste sei derzeit, 
«dass Gedanken, Temperament, Anlagen nicht fehlen [und] eine feste, fruchtba-
re Kraft […] von Jugend und Gesundheit» zeuge. 72 Man wolle keine «fanatische[n] 
Abstinenten […], sondern in erster Linie gesunde, frohe Menschen» heranbilden. 
Diese würden, stünden sie einmal im Leben, auch den Gedanken der Abstinenz 
als einen guten erkennen und verfechten lernen. 73 
Auch die Lehrpersonen am Seminar Küsnacht nahmen gegenüber der Absti-
nenz eine ambivalente Haltung ein. Zwar wurde Abstinenz grundsätzlich gutge-
heissen, selbst mochten sich jedoch die wenigsten dazu bekennen. So wurde eine 
im September 1916 von den abstinenten Seminaristen organisierte Chilbi im 
Rigiblick 74 zwar mit 200 Anwesenden gut besucht. Herr Keller vom Schweizeri-
schen Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen spielte zur Unterhaltung 
68 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 48].
69 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 50].
70 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 87].
71 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 81].
72 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 50].
73 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 89f.].
74 Wohl der 1901 erbaute Kursaal Rigiblick, der 1914 vom Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften 
erworben und ab 1915 alkoholfrei betrieben wurde (Zurlinden 1915, S. 380).
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Klavier, von den Seminarlehrern 75 hingegen waren nur gerade zwei anwesend. 
Dazu steht im Protokollbuch des Kränzchens: «Die andern 25 verlangen immer, 
dass die Seminaristen enthaltsam seien, sie selbst aber treten nicht einmal an so 
einem Abend für die Abstinenz ein! Die Seminaristen haben allen Grund zu 
sagen: Tu es, Väterchen! Dann tun wir’s auch!» 76
Notwendig sei die Auseinandersetzung mit der Alkoholthematik wohl trotz 
der Skepsis, konzedierte die Aktuarin des Kränzchens dann: «Bis jetzt hatten wir 
ja auch in unseren Stunden gar nichts, was an Abstinenz erinnerte, ausser den 
Kreuzchen, die wir tragen, und darum befriedigten wohl auch die letzten Stunden 
nicht. Nun soll es also anders kommen, ‹der Geist ist willig!›.» 77 Trotz guter 
Vorsätze klang das Protokoll jedoch auch nach der jährlichen Weihnachtsfeier im 
Jahr 1922 nicht weniger selbstkritisch: «‹Kränzchen abstinenter Seminaristinnen› 
– klingt das nicht fast ‹zu hoch› für uns? Könnte man nicht ebenso gut sagen: 
‹Kränzchen braver Strümpfchenstrickerinnen, die eine Stunde in der Woche 
miteinander lustig sind, zuhause ein wenig handarbeiten für arme Kinder, und 
die, nebenbei gesagt keinen Alkohol geniessen!› ---???» 78
4. Fazit: Pädagogisierung als «Schauplatz für unsere Ideale»
Wie ein roter Faden zieht sich also das Ringen um eine tätige Umsetzung der Ab-
stinenzidee durch die gesamte Lebensdauer des Kränzchens. Während Zuschrei-
bungen und Erwartungen von aussen in der ersten Phase fast lähmend erschienen, 
dominierten in der zweiten Phase An- und Abgrenzungen zu den männlichen 
Abstinenten am Seminar, aber auch zum Leseverein. Nur vordergründig paradox 
scheint das eigene Tun gerade in der Zeit zunehmend als weibliches Tun begrif-
fen worden zu sein, in der sich das Kränzchen stark mit dem ungezwungenen 
Umgang der Geschlechter beschäftigte. Gerade der gesuchte ungezwungene Um-
gang mit dem als anders markierten Geschlecht akzentuierte wohl die Wahrneh-
mung einer Geschlechterdifferenz. Die gleichzeitig spöttische, kompetitive, 
liebevolle und auch inszenierte Nähe zum männlichen Geschlecht verweist auf 
75 Tatsächlich waren am Seminar Küsnacht 1916 alle Hauptlehrer Männer. Als erste Hauptlehrerin wurde 
1959 Nelly Heer-Heusser gewählt (Schmid 1982, S. 114, 117).
76 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 113]; auch eine 1917 von Ulrich Wilhelm Züricher, langjähriger 
Zeichenlehrer am Lehrerseminar Thun, Maler, Grafiker und Schriftsteller, durchgeführte Berner Umfrage 
bei Lehrpersonen kam zum Schluss, dass diese die Abstinenz für sich genauso ablehnten wie auch die 
Trunksucht und dass sie für einen mässigen Konsum von Alkohol, etwa guten Weines im Kreise der Fami-
lie, plädierten. Vgl. Züricher 1917; Grube/De Vincenti 2013, S. 219.
77 Immer wieder wurde auch vonseiten des Dachverbands moniert, die verschiedenen Kränzchen sollten sich 
stärker mit der Alkoholthematik befassen und den Antialkoholunterricht einführen. Die Aktuarin der Küs-
nachter Seminaristinnen ist diesbezüglich skeptisch: «Ob das wohl nicht recht trocken herauskommt?» 
Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 106].
78 Protokollbuch Kränzchen Küsnacht, [S. 159].
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einen suchenden Umgang mit Geschlechterverhältnissen jenseits der tradierten 
Rollen, der auch zur Herausbildung eines neuen, am Wandervogel orientierten 
Selbstverständnisses führte. Gerade das Fehlen von Modellen und Rollen, an die 
sie hätten anknüpfen können, stellte die abstinenten Seminaristinnen immer 
wieder vor Herausforderungen. Dies scheint eine typisch weibliche Erfahrung 
der Zeit gewesen zu sein, die Abstinentinnen etwa mit Studentinnen teilten. Nicht 
von ungefähr fand in diesem Zusammenhang auch eine explizite Auseinander-
setzung mit verschiedenen Bildern von Weiblichkeit statt – etwa wenn die Kränz-
lianerinnen sich über die «neumödigen Röcklein», «Manieren und Ideale» 
anderer Abstinentinnen mokierten und diese als «flatternde, pfeifende, oberfläch-
liche Geschöpflein» diskreditierten. Gerade über Abgrenzungen zu tradierten 
bürgerlichen Rollenbildern konturierte sich das eigene Selbstverständnis als «ein-
fache, tätige, abstinente Mädchen».
Doch das Ringen um Weiblichkeiten war nicht die einzige Suchbewegung der 
Kränzlianerinnen. Eine grosse Herausforderung stellte ebenso der Spagat zwi-
schen Abstinenz- und Jugendbewegung dar. Mit der Orientierung am Wander-
vogel versuchten die abstinenten Seminaristinnen auch an jugendbewegte Idea-
le anzuschliessen und hofften, dass das dort propagierte gesunde Leben von al-
leine zur Abstinenz führe. Doch können gerade die zumindest als Sehnsuchtsort 
sehr dominant gewordenen Touren nach Wandervogelart kaum generell als 
spezifisch weiblich oder abstinent etikettiert werden, glichen sie doch in vielerlei 
Hinsicht den Praktiken anderer Vereinigungen von Jugendlichen, etwa den so-
genannten Turnfahrten des Turnvereins am selben Seminar. 
Diskussionen um die Frage, wie mit der Abstinenzthematik umzugehen sei, 
kehrten vielleicht gerade deshalb über die gesamte Bestehenszeit des Kränzchens 
immer wieder, weil Abstinenz eine Nicht-Handlung ist, die man zunächst han-
delnd neu erfinden muss. Dass dies in den verschiedenen Vereinigungen absti-
nenter Mädchen ganz unterschiedlich geschah, zeigt die Heterogenität zwischen 
und auch innerhalb der Sektionen des Bundes abstinenter Mädchen. So nähten 
etwa die Aarauerinnen Leintücher für das «A. Schweitzer-Urwaldspital in Lam-
barene», die Churerinnen wanderten gemeinsam mit der Curia nach Wandervo-
gelidealen, während andere Gruppen Themen wie den Sozialismus oder die 
Frauenbewegung behandelten und somit die soziale Frage insgesamt zu ihrem 
Arbeitsbereich erklärten. Gemäss der Zentralpräsidentin war diese Bandbreite 
gar beabsichtigt, um der angeblichen Einseitigkeit des Abstinenzgedankens 
vorzubeugen. 79
79 Polivka 2000, S. 69f.
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Mit Blick auf die Pädagogisierung des «guten Lebens» könnte man nun geneigt 
sein, das Kränzchen als wenig pädagogisierend zu qualifizieren, weil es kaum 
versuchte, gegen aussen in Richtung Abstinenz zu wirken und den entsprechen-
den gesellschaftlichen Wandel durch die von Labaree benannte Gewinnung der 
Herzen für die eigene Sache herbeizuführen. 80 Dies griffe allerdings zu kurz. 
Interessant ist in Bezug auf das Kränzchen vielmehr der andere von Labaree 
herausgestellte Aspekt der Pädagogisierung, nach dem sie ein «point of civic 
pride, a showplace for our ideals» sei. Das Engagement im abstinenten Kränzchen 
wäre in dieser Perspektive also ein Ort, wo man sich aktiv zu einem gesellschaft-
lichen Ideal bekennen und ausgehend davon ein neues Selbstverständnis aufbau-
en konnte. Wie die Kränzlianerinnen physisch ihre Abzeichen trugen, hefteten 
sie sich mit ihrer Mitgliedschaft im Kränzchen gleichsam eine soziale Identität 
an. Die zunächst irritierend marginale Auseinandersetzung mit der Alkoholfrage 
in den Kränzlistunden ist somit nicht länger ein Paradox, sondern folgt gerade 
einer der Pädagogisierung inhärenten Logik, nach der bei der Pädagogisierung 
nicht nur der Kampf für die eigene Sache, sondern auch das Bekenntnis zu dieser 
Sache im Vordergrund stehen kann. Welche konkreten Aktivitäten letztlich an 
den Zusammenkünften dominierten, war demnach sekundär, konnte also auch 
permanent umstritten bleiben und von modischen Strömungen wie dem Wan-
dervogel stark beeinflusst werden. Abgrenzungen zu anderen Vereinigungen 
scheinen demnach auch Etikettierungen gewesen zu sein, die Angrenzungen auf 
der Ebene der Alltagspraktiken eher verdeckten. Wandern konnte so je nach 
Kontext wahlweise als männlich, weiblich, turnerisch oder auch abstinent etiket-
tiert werden, was eine stärker vergleichende, auf Praktiken fokussierte Perspek-
tive für eine Erforschung sozialer Bewegungen jenseits solcher Etikettierungen 
vielversprechend erscheinen lässt.
Ungedruckte Quellen
Protokollbuch Kränzchen Küsnacht: Staatsarchiv Zürich (StAZH) Z 388.6417: 
Vereinigung abstinenter Mädchen Küsnacht. Protokollbuch.
Protokoll des Lehrerkonvents Seminar Küsnacht (1895 – 1908): StAZH Z 
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80 Labaree 2008, S. 448.
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